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Es ist wie im Lottospiel. Große Gewinne winken. Nur wer mitmacht, kann gewinnen. Aber am Ende sahnen nur einige wenige den Gewinn ab, die Mehrheit geht leer aus. So ist es auch in der WTO. 200 Mrd. US$ jährlich sollen angeblich bei einem erfolgreichen Abschluß der Doha-Runde an Gewinnen für die Wirtschaft in den Entwicklungsländern drin sein. Gewinnversprechungen, die sich auf jeden Fall für jene erfüllen werden, die Handel betreiben: die multinationalen Unternehmen. Nicht umsonst setzt sich der BDI bei der Bundesregierung für einen verbesserten Marktzugang im Industriegüter- und Dienstleistungs​bereich ein. Nicht umsonst machen Agrobusiness-Unternehmen im Norden und im Süden Druck, um bessere Absatzmöglichkeiten für ihre Produkte zu ergattern. Doch die Taschen der Menschen, die arm und hungrig sind, die über wenig Ressourcen verfügen, werden mehrheitlich nicht nur leer bleiben. Ihre ganze Existenz, ihr Leben steht zunehmend auf dem Spiel. Dies gilt insbesondere für die Land​wirtschaft. Die Ernährungsgrundlagen von Millionen Menschen im Süden hängt vom Ausgang der Agrarverhandlungen der WTO ab. 

Denn bei der WTO geht es nicht etwa darum, die Rahmenbedingungen so zu setzen, dass Bauern und Bäuerinnen den heimischen Markt so weit wie möglich mit eigenen Lebensmitteln versorgen können, die mit nachhaltigen Produktionsmethoden hergestellt werden. Statt dessen ist das Hauptziel der WTO die Liberalisierung des Agrarhandels. Die Grenzen sollen so weit wie möglich für ausländische Lebensmittel geöffnet werden. Egal wie und von wem sie produziert werden. 

Fakt ist: nach 10 Jahren WTO werden die einheimischen Märkte im Süden zunehmend mit Billigimporten überschwemmt. Auch wird die einheimische Agrarpolitik in Nord und Süd zunehmend auf die WTO und ihre Prinzipien ausgerichtet. Landwirte sollen sich fit für den Weltmarkt machen. So wollen es auch die Mitgliedsstaaten der EU und die Kommission. Dabei drohen andere Anliegen schnell unter die Räder zu kommen: Ernährungssicherheit, Umweltschutz, Kultur- und Landschafts​gestaltung, Erhalt der bunten Vielfalt von regionalen Lebensmitteln und der bäuerlichen Landwirtschaft. Anstatt die Liberalisierung an die erste Stelle zu setzen, gilt es den genannten Anliegen oberste Priorität einzuräumen. Das bedeutet allerdings nicht, dass wir unsere Märkte gegen Importe aus den Ländern des Südens, insbesondere für ärmere Länder, so abschotten wie bisher. Es gilt den Marktzugang zu verbessern, insbesondere für weiterverarbeitete Produkte. Allerdings nicht um den Preis der bäuerlichen Landwirtschaft hierzulande. 
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